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Auf ein pAAr Worte

Gewidmet meinem Freund Stephan
* 27.12.1975 – † 16.03.2018

… sowie Elke, Ekke und Foline.

„Wir beschmutzen das Ansehen  
des Verbrechers am Kreuz, 

wenn wir das Evangelium ver­
komplizieren!“ 

(John Mac Arthur,  
21.03.2018)

 

„Heute, wirst du mit mir im   
Paradies sein!“ 

(Jesus Christus in  
Lukas 23,43)

 

Soli Deo Gloria!
(Gott allein die Ehre)
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Auf ein pAAr Worte

Der Hecht kennt keine 
 Jahreszeit

„Fishing is coming home!“, so möchten die Briten gerne übers Angeln 
 sprechen.

 

So wie sie es beim Fußball getan haben. 
„Der Fußball ist zu Hause, aber nicht der Cup!“, 
titelte eine große englische Zeitung bei der EM 
1996. Interessant ist, dass der Fußball der Eng­
länder um einiges rabiater ist als unserer. Beim 
Angeln ist es nämlich genau umgekehrt. Die  
feine englische Angelei ist sprichwörtlich. Auch 
so mancher Holländer hat mich gefragt, ob ich 
mit meiner Hauptschnur eine Yacht befestigen 
oder angeln möchte. Fakt ist jedoch, dass ich 
schon Schnurbrüche mit brachialen Schnüren 
erlebt habe. Und da es weder Hecht noch Kar­
pfen stört, „so what?“, drücke ich mich aus­
nahmsweise mal englisch aus. 
Warum beginne ich „denglisch“? Weil ich mit 
diesem Buch ein hinterhältiges Ziel verfolge. 
Ähnlich wie das „enfant terrible“ der Briten, 
mein anglerisches Vorbild, Des Taylor, provo­
ziere ich nämlich gerne. In England sagt man: 
„Egal welche Meinung ein Angler hat, Taylor 
sieht es anders!“ So schlimm ist es mit mir 
nicht, aber auch ich kann mit großer Entschie­

denheit gegen den Strom schwimmen, wenn es 
sein muss. Ein Schelm, wer Rückschlüsse auf die 
Eigenschaften der Fische zieht. 
Und der hinterhältige Grund? Nun, ganz be­
stimmt will ich niemanden verärgern. Doch 
glauben Sie mir eines, es ist fast immer eine Be­
reicherung, wenn man mit festsitzenden Ritua­
len bricht und eingefahrene Geleise verlässt. 
Selbst wenn der Zug dabei zu entgleisen droht. 
Ich will niemandem seine Sicht der Dinge ab­
sprechen, denn am Ende heißt es immer: „Wer 
fängt, hat recht!“ Ob ich gut fange und es be­
gründe, oder jemand völlig anders vorgeht und 
ebenso erfolgreich ist, spielt eigentlich keine 
Rolle. Mein Ziel ist es, dass Sie, liebe Leser, Ihre 
Augen, Ihre Ohren – am besten gleich alle Ihre 
Sinne – beisammen und offen halten, um er­
folgreich zu sein. Und sei es nur, dass man die 
kühle Nebelluft an einem Samstagmorgen ge­
nossen hat, während die armseligen – „norma­
len“ – Menschen in ihrem muffigen Bett gele­
gen haben.
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Und schon gerate ich nach nur wenigen Zeilen 
ins Schwärmen. Ich erinnere mich an einen  
Dezembertag an einem flachen Moorsee. Fast 
30 Jahre alt ist diese Geschichte. Hechte wollte 
ich fangen und bekam keinen einzigen Biss. 
Aber bis heute erinnere ich mich an den Nebel. 
Ja, ich habe schon mal Nebel gesehen. Aber nie 
wieder einen, der so greifbar, so grellweiß, so 
dick und fluffig, wie aufgerollte Zuckerwatte in 
parallel aufgereihten Bahnen auf den Moorgrä­
sern lag. Dass wir damals noch keine Kameras 
mit uns führten, ärgert mich nicht, denn meine 
Erinnerung ist mir mehr wert. Außerdem muss 
ich befürchten, dass man diese Fotos mit dem 
Wort „Photoshop“ abgetan hätte. Doch es war 
real, und doch wie im Märchen. Es schien, als 
hätte es der Schöpfer mit dem grellweißen Bo­
dennebel fast ein wenig übertrieben. Surreal. 
Einfach unglaublich schön. Es wäre fotografisch 
vermutlich auch kaum umsetzbar gewesen. 
Verstehen Sie? Wenn Sie am Ende ihres Lebens 
resümieren, dann werden Sie sich ganz sicher 
nicht an die Zeit erinnern, die Sie bis kurz vor 
Mittag im Bett verbummelt haben. Aber viele 
der Stunden am Wasser werden sich in Ihren 
Kopf einbrennen, so real, dass auch Ihre Enkel­
kinder noch davon profitieren werden. Manch­

mal sogar dann, wenn sie nichts gefangen ha­
ben, und der Nebel das Einzige ist, wovon sie 
berichten konnten.
Doch ich will nicht vom Thema abkommen,    
den Grund für die Provokation wollte ich erläu­
tern. Ich sage es mal mit der Fisch&Fang, für  
die ich seit fast zwanzig Jahren mit viel Herz­
blut arbeite. Da gibt es eine Rubrik, die nennt 
sich „Angelmythen“. Prominente Angler werden 
dort zu speziellen Angelmethoden befragt. Es 
werden Thesen aufgestellt wie „Aale beißen 
nicht bei Vollmond!“, und der Protagonist muss 
auf einer Skala von eins bis zehn bewerten, ob 
die Aussage der Wahrheit entspricht oder eher 
ein Mythos ist. Oder ob man sie neutral bewer­
ten sollte. Dabei werden auch so einige Mythen 
ausgehebelt. Ebenso möchte ich es in diesem 
Buch machen, das hoffentlich mein letztes An­
gelbuch wird. Bücher schreibt man heute nicht 
mehr, um davon zu leben, sondern nur aus Freu­
de am Schreiben und Lesen. Und weil man ein 
Anliegen hat. Das Lesen nämlich zu vermitteln. 
Ich sagte es in jedem meiner Bücher, und ich 
wiederhole es gerne noch einmal: Lesen bildet 
und tut Geist und Seele gut! Der Geist wird um 
ein Vielfaches mehr gefordert als beim Konsu­
mieren von Filmen, das hat man wissenschaftlich 
bewiesen. 
In der vergangenen Woche musste ich mal wie­
der zu meinem Folterknecht, dem Osteopathen, 
um mir meinen verspannten und verkrampften 
„PC­Nacken“ einrenken zu lassen. Während er 
mich wie üblich quälte, berichtete er, dass er für 
das kommende Jahrzehnt schwere gesundheitli­
che Probleme in Deutschland befürchtet. Nicht 
nur in Form von verspannten Nacken, sondern 
auch wegen der krassen Körperhaltungsfehler bei 
der Bedienung des Smartphones und dem Sitzen 
vorm Monitor. Glotzen, tippen, grinsen. Augen, 
Knochen und Hirn leiden gleichermaßen. 
Stieren sie also mal ausnahmsweise nicht auf ihr 
Smartphone. Setzen Sie sich gemütlich hin. 

Auch ohne Hecht, kann der Angelmorgen ein 
überwältigendes Ereignis sein.
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Beugen Sie sich nicht verkrampft vor, sondern 
lehnen Sie sich entspannt zurück! Sorgen Sie 
für eine gute Ausleuchtung der Buchseite (die 
Buchstaben sind wie immer so groß, dass auch 
angehende Senioren wie ich sie gut lesen kön­
nen) und genießen Sie. Lassen Sie ihre grauen 
Zellen zu ihren Gunsten arbeiten. Träumen Sie 
von Monsterhechten. Und lassen Sie sich er­
schrecken, wenn ich Dinge behaupte, die der 
landläufigen Meinung widersprechen. Damit 
klage ich nicht an. Wenn, dann bestenfalls mich 
selber. Denn auch ich habe schon blind Mythen 
nachgequakt, vielleicht sogar in meinen Büchern. 
Mythen, die schlicht und einfach behauptet 
werden, die aber überhaupt nicht der Wahrheit 
entsprechen. Wie zum Beispiel, dass Watstiefel 
sich mit Wasser füllen und den Angler nach un­
ten ziehen, wenn man ins Wasser fällt. Da zeigt 
sich, was gut recherchierte Artikel und Filme ei­
ner renommierten Redaktion von dem dump­

fen Internetgefasel abhebt, wo jeder drauflos­
quatscht, wie ihm die Tastatur gewachsen ist. 
Redakteure prüfen ihre verfassten Texte und 
ihre Filme gegenseitig. So bewies Birger Do­
meyer, dass der „Watstiefelselbstmord“ ein My­
thos ist. Watstiefel aus Neopren helfen eher 
beim Schwimmen, statt den Angler in die Tiefe 
zu ziehen. Der Wasserdruck presst sie sofort an 
die Beine. Und Neopren hat Auftrieb. Taucher 
hätten es sofort gewusst. Angler müssen es aus­
probieren. Und dafür haben sie uns als Team. 

STREITTHEMA INTERNET
Bevor ich mit dem Hechtangeln beginne, lassen 
Sie mich noch einen Moment im wichtigsten 
Medium unserer Zeit verweilen, dem Internet. 
Das gibt mir Gelegenheit eine Sache klarzustel­
len, die zugleich die erste Provokation sein dürf­
te. Setzen Sie ihren Fanghoffnungen nicht auf 
das Internet! Nirgends gibt es so viele selbst er­

Hechte haben Kampfkraft. Das wusste auch der leidenschaftliche Zanderfan Stephan.
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nannte „Fachleute“, die es im Leben 
zu nichts gebracht haben, aber mit 
der Maus in der Hand glänzen wol­
len. Tauschen Sie sich gerne aus. 
Aber holen Sie sich relevante Infor­
mationen nicht anonym, sondern 
lieber beim echten Angelfreund, 
der am gleichen Gewässer fischt. 
Über den Unfug, den ich im Netz 
gefunden habe, könnte ich ein sepa­
rates Buch schreiben, und ich glau­
be es würde unterhaltsam werden, 
denn die grenzenlose Ahnungslosig­
keit mancher Pseudoprofis ist nicht 
nur an ihrer Rechtschreibung zu er­
kennen. Dabei ist Dummheit leicht 
zu entlarven. Ich erkläre, wie man 
das am effektivsten macht, weil man 
damit eine Menge Zeit spart.
Sie wollen wissen, ob an der Ver­
schwörungstheorie was dran ist, 
dass die Amerikaner nie auf dem 
Mond gelandet sind und alles im 
Studio gedreht wurde? Dann spa­
ren Sie sich jede Mühe, Kamera­

winkel, Lichteinfall, flatternde 
Flaggen oder zu beurteilen. Fragen 
Sie sich einfach: Wer hätte das 
größte Interesse daran, dass diese 
Theorie stimmt? Richtig, es wären 
die Feinde der USA. Die würden 
sich den Bauch halten vor Lachen, 
wenn das wahr wäre. Tun sie aber 
nicht. Darum ist die Mondlandung 
Wahrheit. Dieser Trick klappt im­
mer!
Noch ein Beispiel: „Gibt es ein 
wirksames Haarwuchsmittel?“ (da­
mit werden Millionen verdient). 
Sehen sie sich die Eitelkeit der Pro­
minenz an. Solange reiche, eitle 
Männer wie Politiker, Sänger, Mo­
deratoren oder Schauspieler mit 
Glatze herumlaufen, gibt es kein 
Haarwuchsmittel. So einfach las­
sen sich Thesen und Behauptungen 
in Sekundenschnelle widerlegen. 
Eine weitere Frage, die viele Men­
schen bewegt: „Ist der Islam gut für 
Deutschland und gehört er dazu?“ 
Wolfgang Bosbach empfiehlt einen 
Blick in die Länder zu werfen, wo 
diese Religion die Mehrheit hat. 
Frage beantwortet. Thema erledigt. 
Kein Koranstudium oder Auswer­
tung von Interviews mit Imamen 
oder Forschungen zur Integration 
sind nötig. 
Verzeihen Sie diesen kurzen Aus­
flug in Politik und Religion. Da die 
Internetangelei viele Angler stark 
beeinflusst, rate ich ganz ähnlich: 
Können Sie schlauen Kommenta­
toren, die die absurdesten Mythen 
über die Angelei behaupten, wirk­
lich Glauben schenken? (eine klei­
ne Auswahl: „Nur C&R rettet un­

Einfach mal hinsetzen. 
Angeln nimmt  

den Zeitdruck aus  
dem  Alltag.
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sere Gewässer!“ – „Angeln ist nur 
zur Nahrungsbeschaffung da!“ – 
„Nur ein toter Kormoran ist ein 
guter Kormoran!“ – „Matze Koch 
ist ein religiöser Fanatiker!“)
Dann fragen Sie sich Folgendes. 
Habe ich jemals von einer Diskus­
sion im Internet profitiert? Hat 
sie sich als wahr erwiesen? Habe 
ich etwas für mich mitnehmen 
können, außer Magenschmerzen? 
Wenn Sie diese Frage mit Nein be­
antworten müssen (wie die meis­
ten Menschen, die ich kenne), 
dann gucken Sie sich gerne dort 
um. Aber lassen Sie das Angeln an 
ihrem Gewässer ihr ganz persönli­
ches Angeln an ihrem Gewässer 
sein. Und damit meine ich sogar 
meine eigenen Filme. Denn Filme 
nehmen dem Hirn viel Arbeit ab. 
Lesen ist wertvoller, denn dabei 
arbeitet der Kopf, und ich hoffe, 
er schwirrt Ihnen jetzt schon.
Die Probleme liegen aber nicht 
nur an dumpfen oder unwahren 
Behauptungen, sondern auch in 
der mangelnden Differenzierung 
der Gewässer. Wenn sie abends 
von ihrem drei Hektar Vereinsteich 
nach Hause kommen, einen schö­
nen Tag mit einem 60­cm­Zander 
erlebt haben, den sie sich nun 
schmecken lassen möchten, dann 
macht es keinen Sinn, im Internet 
zu blättern, oder gar den eigenen 
Fang zu posten. Weil sie nur 
Häme ernten werden („Ich hatte 
heute aber sogar gleich drei Zander 
und alle über 70 cm!“) oder unfai­
re Vergleiche („Ich hatte einen 
Meterhecht!“ (auf den Bodden!)). 

Oder Sie werden gleich in der Luft 
zerissen („Warum muss man so ei­
nen schönen Fisch entnehmen?“). 
Nein, ich habe schon lange be­
schlossen mir meine Laune nicht 
länger versauen zu lassen. Ich will 
mich über MEINEN Fisch freu­
en, und mich nicht voller Selbst­
zweifel fragen müssen, warum 
Angler, die mit vier Stunden An­
fahrt samt 30.000­Euro­Boot mit 

Für den Poldergraben 
mit kaum sechs Metern 
Breite ist dies ein kapi­

tales Exemplar
 


